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DIE BERNER WOCHE Nr. 31

Kloster Beinwil.

Im solothurnischen Schwarz-
bubenland.

„SdjtöaräbuBenMut i(t leicht unb gut
llrtb gleist bem ©oft ber Sieben.
SDSie junger SÜBetn fo götjrt ber SJlut
Unb toill ein freies Beben
Œrïâmpfen unb erftreben.
SdjiDorjbuben fetb, uont (djmarjen Bleib
3m Bonbe if)r geheißen.

So Reifet es im ScbtoarBbubenlteb aus bem Sabre 1835.
©s Hingt in if)nt ber Stol3 ber Sd>toar3buben nach, bie
1830, bem Sabre ber Degeneration, am 22. De3ember, 500
Dtann ftart über bie oerfdjneiten Suraberge nach Salstal
3ogen unb burdji it)fc energise Sprache oiel 3um Stur3
ber ariftotratifcben Degierung beitrugen. (Es ertlärt uns
aber audj ben Damen: Sßeil bie Deute toeilanb ihre 3a>il<b=
ïleiber fcbtoats färbten, nannte man fie tur3erbanb Sdjtoars»
buben unb ihr Danb Sdjtoarîbubenlanb.

3Bo ift biefes Scbtoa^bubenlanb? Duf ben harten fudjt
man es umfonft. Die folotburnifdjie Dmtei Dbierftein=Dorned
roirb im Doltsmunbe Scinuarsbubcnlanb gebeißen. 3)te bei»
ben Se3irte liegen jenfeits bes Daßtoangs, bes Sonnenbergs,
ber foobeit SBinbe. Sie befteben aus brei râumlidj getrennten
(gebieten, Doritedberg=Dbierftein, fotoie ben beiben an ber
elfäffifdjen ©ren3e iiegenben folotburnifdjen (Enflaoen Ddein»
lüßel unb Deimental. Die Derbinbung mit ben füblidfen
Dntteicn unb ber ioauptftabt Solotburn ift eigentlidji beute
nod) eine febr fd)Ied)te. Dtit ber ©ifenbabn tonnen bie
Sd)ioar3enbuben ibren ftantonsbauptort nur auf itmtoegen
erreichen, feit ber (Eröffnung ber SBeißenfteinbabn unb bes
Saus bes ©rendjentunnels immerhin ungleidj beffer als
früher. Die Daßtoangftraße bat nie eine grobe Dolle ge»
fpielt unb trat gegenüber bem obern unb untern |>auenftein=
Übergang ftets ftarf 3urüd. Die in ben fieb3iger Sabren bes
lebten Sabrbunberts begonnene SBafferfallenbabn hätte 3toei=
feilos bie Sd)itoar3buben enger an ihr SKutterlanb gefeffelt,
aber ber Sau mußte aufgegeben toerben. Die Daßtoang»
ftraße nun — ber Dame bat mit einer fyelsmanb nichts 311

tun, fcbeint oielmebr früher Sarfcbtoäng geheißen 3U haben,
oott „Sar", SBalbblöße — fntftanb in ben Sabren 1729
bis 1732. Die Sauteitung beforgte ber Solotburner Sauberr
Urs Surt). ©in Daßübergang beftanb felbftoerftänbliibi fdjon

lange oorber. Dor 200 Sabren be=

3ogen bie Solotburner ihr Sal3 aus
Dotbringen. ©s tarn über Safe! unb
ben Sauenftein. Dun erhöhte Safel
fein Sßeggelb, feinen 3oII. Solo»
tburn proteftierte, ohne ©rfolg. Um
nun bie teure Safler 3olIftätte 3U

umgeben, tourbe bie Daßtoangftraße
erbaut. Die Sd>toat3buben mußten
ffrronbienfte leiften. Die übrigen ©ib»

genoffen faben ben Straßenbau nid>i

gern, gitterten fogar granlreidjs
iöanb im Spiel. 3DebrmaIs befd)äf=

tigte fidfi bie Dagfaßung mit biefer
Straße. Safel, unterftüßt oon an»

beren Dantonen, fudfte ihr an Der»

lehr 3U ent3ieben, toas möglich' roar.
3ubem fdjeint bie Dnlage oon Dn=

fang an eine unglücEIi^e getoefen 3U

fein. Denn 1836 fdjrieb ber Dfarrer
Strobmeier: „Die Daßtnangftraße ift
unftreitig bie fdjlecbtefte Dommuni»
tation ber Sditoeis, obfdfon fie eine

ber ooltsreidjften Dmteien unb bie

ausgebebntefte mit ben oier übrigen
unb ber loauptftabt oerbinbet. ©s

fc^eint, man habe beim Sau biefer balsbredjenben Straße
bie bödjften Sodje unb ' bie unfdjidilidjften Stellen gefliffent»
Iicbi geroäblt." Dm Dnläufen 3ur Dorrettion fehlte es feit
100 Sabren nicht. DB unb 3U tourbe audj etroas getan, 3U

einer burcbgreifenben Draceänberung tarn es erft beute. 3m
Saufe biefes Sabres toirb bie große, moberne Dutoftraße
bem burdjgebenben Dertebr übergeben toerben tonnen. Sie
fdjafft eine bebeutenb tüqere Derbinbung ber Dorbfdjroeiä
mit bent Dîittellanb.

2Bir fteigen über ben Daßtoang, toanbern burtfii eine

tppifcbe Suralanbfcbaft mit all ihrer Schönheit unb Dn»

mut, betreten beim ©aftbaus Deubüsli ben Soben bes

S<baoar3bubenIanbes unb begleiten nun bie Süffel auf ihrem
Daufe nocbroärts. Don ben fteilen falben fdjauen ftattlidfe
Sergböfe ins Dal. Duf bübfdhier Dnböbe thront bas DIofter
Seintoil. Dus gefcbidjtlichen Urfunben gebt beroor, baß es

1085 gegrünbet tourbe unb bei ber Urbarmachung unb De»

fieblung bes Düffeltales eifrig mittoirtte. 3m Sabre 1441

tourbe es oon ben Oefterreidjern überfallen, 1499 im Sdjtpa»
benlrieg geplünbert, 1525 oon aufftänbifdjen Sauern beim»

gefucbt. Die 2BeItabgefchiebenbeit unb biefe Ueberfälle mögen
1648, bem Sabre bes $riebensfd)Iuffes im breißigjäbrigen
Drieg, ben bamaligen Dbt beroogen haben, bas DIofter
nachi Dtariaftein bu oerlegen. Segen ©rfcbtoil 3U oerengert
fidji bas Dal, ber „toeinenben ffrlub" entlang, 3ur Sdjludjt.
Die Straße oerläuft auf mehreren bunbert Dtetern auf ber

überbedten Düffel. Diefe „lange Stüde" galt toeilanb als

DSunbertoerï. Das erfte Dorf jenfeits bes DaßmangS/
©rfcbtoil, ift in einem felsumfcbloffenen Dalteffel unb burfte
fichi im 16. unb 17. Sabrbunbert einer gutgebenben ©ifen»

fd)mel3e rühmen. Sie ift ooltftänbig oerfcbtounben.
Den ©ngpaß talausroärts beberrfcht eine ftot3e Ditter»

bürg, eine ber fdjönften unb impofanteften ber Sdjtoets.
©s ift bie Duine Dbierftein am ÏBeftenbe bes Dinbenbergs,
auf fteilabfallenbem Seistopf, unmittelbar über bem Dorfe
Süfferadf. Deben bem Sergoorfprung erbebt fi^, bidjt über

ber Straße, ein überbängenber Selstoloß, oon toelchiem bie

Sage oermelbet, ein Diefe halte ihn im Sergesinnerm SBentt

aber einmal ein Seinb bunbi ben ©ngpaß ins Scbtoefjerlanö
ein3ubringen oerfucUe, bann Xaffe er ihn los, auf baß er bie

©inbringlinge 3ermalme. Die Surg Dbierftein toar ber Sie
ber ©rafen oon Dbierftein, beren Stammburg eigentlich bei

SBittnau im laargauifdien Se3irte Daufenburg ftanb, bie

„Deutbierftein" 3toifcben 1152 unb 1170 bauten, toetl |te

vie KLMLK à 31

Kloster Leintvil,

Im 8<)l<>lliiii'ni^cli^ti 8t !ivv^rx-
Imbenlanâ.

„Schwarzbubenblut ist leicht und gut
Und gleicht dem Saft der Reben.
Wie junger Wein so gährt der Mut
Und will ein freies Leben
Erkämpfen und erstreben.
Schwarzbuben seid, vom schwarzen Kleid
Im Lande ihr geheißen.

So heißt es im Schwarzbubenlied aus dem Jahre 1835.
Es klingt in ihm der Stolz der Schwarzbuben nach, die
1830, dem Jahre der Regeneration, am 22. Dezember, 500
Mann stark über die verschneiten Juraberge nach Balstak
zogen und durch ihre energische Sprache viel zum Sturz
der aristokratischen Regierung beitrugen. Es erklärt uns
aber auch den Namen: Weil die Leute weiland ihre Zwilch-
kleider schwarz färbten, nannte man sie kurzerhand Schwarz-
huben und ihr Land Schwarzbubenland.

Wo ist dieses Schwarzbubenland? Auf den Zarten sucht

man es umsonst. Die solothurnische Amtei Thierstein-Dorneck
wird im Volksmunde Schwarzbubenland geheißen. Die bei-
den Bezirke liegen jenseits des Paßwangs, des Sonnenbergs,
der Hohen Winde. Sie bestehen aus drei räumlich getrennten
Gebieten, Dorneckberg-Thierstein, sowie den beiden an der
elsässischen Grenze liegenden solothurnischen Enklaven Klein-
lützel und Leimental. Die Verbindung mit den südlichen
Amteien und der Hauptstadt Solothurn ist eigentlich heute
noch eine sehr schlechte. Mit der Eisenbahn können die
Schwarzenbuben ihren Kantonshauptort nur auf Umwegen
erreichen, seit der Eröffnung der Weißensteinbahn und des
Baus des Grenchentunnels immerhin ungleich besser als
früher. Die Paßwangstraße hat nie eine große Rolle ge-
spielt und trat gegenüber dem obern und untern Hauenstein-
Übergang stets stark zurück. Die in den siebziger Jahren des
letzten Jahrhunderts begonnene Wasserfallenbahn hätte zwei-
feilos die Schwarzbuben enger an ihr Mutterland gefesselt,
aber der Bau mußte aufgegeben werden. Die Paßwang-
straße nun — der Name hat mit einer Felswand nichts zu
tun, scheint vielmehr früher Barschwang geheißen zu haben,
von „Bar", Waldblöße — entstand in den Jahren 1729
bis 1732. Die Bauleitung besorgte der Solothurner Bauherr
Ars Sury. Ein Patzübergang bestand selbstverständlich schon

lange vorher. Vor 200 Jahren be-

zogen die Solothurner ihr Salz aus
Lothringen. Es kam über Basel und
den Hauenstein. Nun erhöhte Basel
sein Weggeld, seinen Zoll. Solo-
thurn protestierte, ohne Erfolg. Um
nun die teure Basler Zollstätte zu

umgehen, wurde die Paßwangstraße
erbaut. Die Schwarzbuben mußten
Frondienste leisten. Die übrigen Eid-
genossen sahen den Straßenbau nicht

gern, witterten sogar Frankreichs
Hand im Spiel. Mehrmals beschäf-

tigte sich die Tagsatzung mit dieser

Straße. Basel, unterstützt von an-
deren Kantonen, suchte ihr an Ver-
kehr zu entziehen, was möglich war.
Zudem scheint die Anlage von An-
fang an eine unglückliche gewesen zu

sein. Denn 1836 schrieb der Pfarrer
Strohmeier: „Die Paßwangstraße ist

unstreitig die schlechteste Kommuni-
kation der Schweiz, obschon sie eine

der volksreichsten Amteien und die

ausgedehnteste mit den vier übrigen
und der Hauptstadt verbindet. Es

scheint, man habe beim Bau dieser halsbrechenden Straße
die höchsten Joche und die unschicklichsten Stellen geflissent-
lich gewählt." An Anläufen zur Korrektion fehlte es seit

100 Jahren nicht. Ab und zu wurde auch etwas getan, zu

einer durchgreifenden Tracöänderung kam es erst heute. Im
Laufe dieses Jahres wird die große, moderne Autostraße
dem durchgehenden Verkehr übergeben werden können. Sie
schafft eine bedeutend kürzere Verbindung der Nordschweiz
mit dem Mittelland.

Wir steigen über den Paßwang, wandern durch eine

typische Juralandschaft mit all ihrer Schönheit und An-
mut, betreten beim Gasthaus Neuhüsli den Boden des

Schwarzbubenlandes und begleiten nun die Lüssel auf ihrem
Laufe nordwärts. Von den steilen Halden schauen stattliche
Berghöfe ins Tal. Auf hübscher Anhöhe thront das Kloster
Beinwil. Aus geschichtlichen Urkunden geht hervor, daß es

1085 gegründet wurde und bei der Urbarmachung und Be-
siedlung des Lüsseltales eifrig mitwirkte. Im Jahre 1441

wurde es von den Oesterreichern überfallen, 1499 im Schwa-
benkrieg geplündert, 1525 von aufständischen Bauern heim-
gesucht. Die Weltabgeschiedenheit und diese Ueberfälle mögen
1648, dem Jahre des Friedensschlusses im dreißigjährigen
Krieg, den damaligen Abt bewogen haben, das Kloster
nach Mariastein zu verlegen. Gegen Erschwil zu verengert
sich das Tal, der „weinenden Fluh" entlang, zur Schlucht.
Die Straße verläuft auf mehreren hundert Metern auf der

überdeckten Lüssel. Diese „lange Brücke" galt weiland als

Wunderwerk. Das erste Dorf jenseits des Paßwangs>
Erschwil, ist in einem felsumschlossenen Talkessel und durfte
sich im 16. und 17. Jahrhundert einer gutgehenden Eisen-

schmelze rühmen. Sie ist vollständig verschwunden.
Den Engpaß talauswärts beherrscht eins stolze Ritter-

bürg, eine der schönsten und imposantesten der Schweiz.
Es ist die Ruine Thierstein am Westende des Lindenbergs,
auf steilabfallendem Felskopf, unmittelbar über dem Dorfe
Büsserach. Neben dem Bergvorsprung erhebt sich, dicht über

der Straße, ein überhängender Felskoloß, von welchem die

Sage vermeldet, ein Riese halte ihn im Bergesinnern. Wenn

aber einmal ein Feind durch den Engpaß ins Schweizerland
einzudringen versuche, dann lasse er ihn kos, auf daß er die

Eindringlinge zermalme. Die Burg Thierstein war der Sm

der Grafen von Thierstein, deren Stammburg eigentlich bei

Wittnau im aargauischen Bezirke Laufenburg stand, die

„Neuthierstein" zwischen 1152 und 1170 bauten, wen m
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Saftoögte bes Älofters Seiinuil
maren. Sei _Sempach fönten bie
Ohierfteiner gegert bie ©ibgenoffen
unb iEjrer etliche Blieben tot auf ber
SBalftatt. 3m äRurtentriege aber
jeicbnete fid) Osroalb I. rühmlich aus,
ber Führer ber eibgenöffifchen 5Rei=

terei. 3ur 3ett bes Schroabentrieges
fdjloffen bie Ohierfteiner ein Schuh»
bünbnis mit ber Stabt Soiothum.
©elbnöte gtoangen fie balb barauf,
bie Serrfdjaft Obierftetn an bas auf»
[trebenbe Solothurn abäutreten, bas
fo in ben 93efit? bes Schroar3buben=
lanbes lam. 1798 tourbe bie Surg
jerftört, aber noch: bie heutige iRuine
nötigt uns iRefpett ab.

©ine ïleine halbe Stunbe meiter
norbroärts ift, fdson .in ber meiten
Sirsebene, ber Se3irtshauptort Srei»
tenbach, ein fdjönes, ftattliches Oorf
inbuftriellen ©infcblags, mit ben
3foIa=2Berten, einer Seibenbanb»
toeberei, einer Uhrenfabrik too sahl»
reiche S<hmar3buben in guten 3eiten
Arbeit finberi.

_

3m trogförmigen ßängstal ber oierten Suraïette
(ÏBiefenberg) haben mehrere ©emeinben ihren Stanbort,
raeftlicf) oon Sreitenbad), Särfchmil unb ©rinbel, erfteres
früher Sih einer betannten ©tashütte. Suf ber Oftfeite finb
SReltingen, 3uIImiI unb Hünningen 311 nennen. Son 3uII»
toil ficht man fübtoärts aus bunïlen gorften auf einer über»
ragenben, prächtigen £öbe eine roeitere Surg, bie fRuine
©ilgenberg, bie in ber ©efchichte bes S<hmar3bubenlanbes
ebenfalls eine ÜRoIte fpielte, Sdjloh ©ilgenberg toirb ur=
iunbltçh 1312 erftmals ermähnt, ©s ift eingefaßt oon fei»
feen Steilhängen, hat 2,5 bis 2,7 Steter biete füRauern, mar
früher nach allen Seiten fturmfrei. Oer Solothurner Stabt»
fhreiber unb ©hronift üaffner rühmte oon ihr: „Oer 2Beg
gehet fchnectenmeis bih 3um ©ingang beh Kaufes, bie fütauren
[epnb hoch:, mol in 12 ober mehr Schuh biet ..." Oie iRuine
jft ber Oalfirche Oberürch, mobin 3ullmil unb iRunningen
archgenöffig finb, gerabe gegenüber. Son iïReltingen muh
noch etmas gefagt roerben: Oer Ort hat ein heute noch
gefhähtes Sab, eine auf einem fchönen £>ügel ftehenbe ÏBalI»
fotjrtsïirche mit febr mertoollen ©lasmalereien. 1666 rühmte

Im Thiersteinerland. Erschwil mit Ruine Thierstein.

Int Gilgenbergland. Ruine Gilgenberg.;

ber ©hronift, bie Stettinger Quelle enthalte Staun, 5tupfer
unb Schroefel, „nühet ben müben ©liebern, troetnet unb er»
märmt bie ertalteten tReroen, 3erteilt Stüh, ftärft ben Blöben
Stagen, Beförbert bie Serbauung, mirb oon 3nroohnern
unb ^Benachbarten oie! gefucht." ôeute mirb bas Steïtinger
SRineralmaffer als Oafelroaffer febr gefchäh't unb in bie gan3e
Schmei3 oerfdjidt, auch als „Steltina" mit 3itronenfprup
oermifcht, in ben £anbel gebracht.

SBenben mir uns norbmärts. ünmmelrteb ift auf einer
roafferarmenj geisterraffe bes Hombergs. Oer Se3irt Oorn»
ed befteht 3ur Sauptfache aus bem fchmach: oon Sorben nach
Süben abfallenben ©empener Plateau mit ben Ortfchaften
©empen, tRuglar, St. Pantaleon, früherer 2BaIIfahrtsort,
Sochroalb unb Seemen, fomie Süren. tRach Often fällt bas
Hochplateau fteil ins Oristal ab, nach SBeften ins Oiestal.
Oornach, im Sirstal, betannt burch bie Schlacht im 3ahre
1499, in neuerer 3eit burch' bas ©oetbeanum, ben Oempel
ber Énthropofophen, ift ein äuherft fchmudes Oorf. 3n bem
gefchübten illima gebeiht fogar bie fRebe. Oornach ift oon
ber tRuine Oorned überragt.

Oie beiben ©ntlaoen itteinlühel unb bas ßeimental
oerbienen fpäter eine befonbere
2Bürbigung.

Oie Seoölferung bes
Schmarjbubenlanbes ift über»
aus fleihig unb im Sertebr 311»

oorfommenb. Stlerbings, ber
Sd)mar3bube, ber namentlid) in
ben gebirgigen ©egenben fid)
rühren muh, menn er 3U etmas
tommen mill, meih, bah bas
Sehen uns nicht mit Seiben»
banbfdjuhen anpadt. Sein
Seibfprichroort heiht baher:
„gräch mueh me fi, füfeht djunt
me 3u nüt!" Oas flirtgt oiel»
leicht mie eine Orohung, ift es
aber nicht. SRan betommt ben
aufgemedten SRenfcbenfchtag
rafch lieb. F. V.

Sinnspruch.
Hümmer lannft bu ©arben binben,
Ohne bah btr 5torn entfällt,
Oentt es foKen's Slrme fiteben
llnb [ich freuen biefer 2ßett.

Nr. 31 VIL KLKblLK

Kastvögte des Klosters Beinwil
waren. Bei Sempach fochten die
Thiersteiner gegen die Eidgenossen
und ihrer etliche blieben tot auf der
Walstatt. Im Murtenkriege aber
zeichnete sich Oswald I. rühmlich aus,
der Führer der eidgenössischen Nei-
terei. Zur Zeit des Schwabenkrieges
schlössen die Thiersteiner ein Schutz-
bündnis mit der Stadt Solothurn.
Geldnöte zwangen sie bald darauf,
die Herrschaft Thierstein an das auf-
strebende Solothurn abzutreten, das
so in den Besitz des Schwarzbuben-
landes kam. 1798 wurde die Burg
zerstört, aber noch die heutige Ruine
nötigt uns Respekt ab.

Eine kleine halbe Stunde weiter
nordwärts ist, schon in der weiten
Birsebene, der Bezirkshauptort Brei-
tenbach, ein schönes, stattliches Dorf
industriellen Einschlags, mit den
Jsola-Werken. einer Seidenband-
weberei, einer Uhrenfabrik, wo zahl-
reiche Schwarzbuben in guten Zeiten
Arbeit finden.

Im trogförmigen Längstal der vierten Jurakette
(Wiesenberg) haben mehrere Gemeinden ihren Standort,
westlich von Breitenbach, Bärschwil und Grindel, ersteres
früher Sitz einer bekannten Glashütte. Auf der Ostseite sind
Meltingen, Zullwil und Nunningen zu nennen. Von Zull-
wil sieht man südwärts aus dunklen Forsten auf einer über-
ragenden, prächtigen Höhe eine weitere Burg, die Ruine
Glgenberg, die in der Geschichte des Schwarzbubenlandes
ebenfalls eine Rolle spielte. Schloß Gilgenberg wird ur-
kuMch 1812 erstmals erwähnt. Es ist eingefaßt von fel-
sigen Steilhängen, hat 2,5 bis 2,7 Meter dicke Mauern, war
früher nach allen Seiten sturmfrei. Der Solothurner Stadt-
schreiber und Chronist Haffner rühmte von ihr: „Der Weg
gehet schneckenweis biß zum Eingang deß Hauses, die Mauren
seynd hoch, wol in 12 oder mehr Schuh dick ..." Die Ruine
ist der Talkirche Oberkirch, wohin Zullwil und Nunningen
kirchgenössig sind, gerade gegenüber. Von Meltingen muß
noch etwas gesagt werden: Der Ort hat ein heute noch
geschätztes Bad, eine auf einem schönen Hügel stehende Wall-
fahrtskirche mit sehr wertvollen Glasmalereien. 1666 rühmte

Im INierstoirmrlsixI. Lrsckvil mit Ituiiie PUiei'stkiii.

à Nuiue Cil»eiiber>^

der Chronist, die Meltinger Quelle enthalte Alaun, Kupfer
und Schwefel, „nützet den müden Gliedern, trocknet und er-
wärmt die erkalteten Nerven, zerteilt Flüß, stärkt den blöden
Magen, befördert die Verdauung, wird von Inwohnern
und Benachbarten viel gesucht." Heute wird das Meltinger
Mineralwasser als Tafelwasser sehr geschätzt und in die ganze
Schweiz verschickt, auch als „Meltina" mit Zitronensyrup
vermischt, in den Handel gebracht.

Wenden wir uns nordwärts. Himmelried ist auf einer
wasserarmen» Felsterrasse des Hombergs. Der Bezirk Dorn-
eck besteht zur Hauptsache aus dem schwach von Norden nach
Süden abfallenden Gempener Plateau mit den Ortschaften
Gempen, Nuglar, St. Pantaleon, früherer Wallfahrtsort.
Hochwald und Seewen, sowie Büren. Nach Osten fällt das
Hochplateau steil ins Oristal ab, nach Westen ins Liestal.
Dornach, im Birstal, bekannt durch die Schlacht im Jahre
1499, in neuerer Zeit durch das Eoetheanum, den Tempel
der Anthroposophen, ist ein äußerst schmuckes Dorf. In dem
geschützten Klima gedeiht sogar die Rebe. Dornach ist von
der Ruine Dorneck überragt.

Die beiden Enklaven Kleinlützel und das Leimental
verdienen später eine besondere
Würdigung.

Die Bevölkerung des
Schwarzbubenlandes ist über-
aus fleißig und im Verkehr zu-
vorkommend. Allerdings, der
Schwarzbube, der namentlich in
den gebirgigen Gegenden sich

rühren muß, wenn er zu etwas
kommen will, weiß, daß das
Leben uns nicht mit Seiden-
Handschuhen anpackt. Sein
Leibsprichwort heißt daher:
„Fräch mueß me si, süscht chunt
me zu nüt!" Das klingt viel-
leicht wie eine Drohung, ist es
aber nicht. Man bekommt den
aufgeweckten Menschenschlag
rasch lieb. L. V.

Liimspruok.
Nimmer kannst du Garben binden,
Ohne daß dir Korn entfällt,
Denn es sollen's Arme finden
Und sich freuen dieser Welt.
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